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120  Demokratie
Wie ist die Demokratie entstanden? Sie wurde von politischen Denkern erdacht und dann stetig weiterentwickelt! Was waren das für Denker und in wessen Auftrag dachten diese Denker? Sie suchten auf materialistischer Geistesgrundlage die optimale Form zur Herrschaftsentfaltung. So fanden sie die Staatsform der Demokratie. Eine Staatsform, die nicht nur auf der Grundregel jeder politischen Herrschaft steht, sondern die deren Optimum darstellt: Teile und herrsche!

Einzig in der Demokratie lassen sich, fast schon nach Belieben, Parteien, Gruppen und Bünde bilden, die sehr variabel zu steuern sind. Die je nach Verlagerung und Betonung von Themenschwerpunkten zu Gemeinsamkeiten oder zu Gegnerschaften gebracht werden können. Je nach politischem Bedarf. 

In der Demokratie vertritt keine Partei die Interessen der Gesamtheit, sondern einzig immer nur ihre eigenen. Nicht das Volk, nicht der Staat und auch nicht die Nation sind für die Partei von Wichtigkeit. Einzig sie selbst, ihre Mitglieder und deren gemeinsame Interessen sind für sie von Bedeutung. Die menschliche Gemeinschaft, ob als Volk oder Nation bezeichnet, wird so von niemandem vertreten, obwohl natürlich jede Partei vorgibt, daß dies doch ihr eigentliches Anliegen sei. 

Um nun nicht etwa eine Demokratie zu haben, in der die gesamte Verschiedenheit der Meinungen abgedeckt wird - was letztlich zu einer enormen Parteienvielfalt führen würde, womit die Steuerung der Parteien unter- bzw. gegeneinander äußerst schwierig, wenn nicht unmöglich wäre, im Resultat der demokratische Staatsgedanken also seinen eigentlichen Sinn und Zweck verlieren müßte - muß die Parteienbildung immer auf der allerhöchsten Werteebene erfolgen, d.h., jede Partei muß ihre eigene Rechtfertigung von dort beziehen, bzw. sie in Beschlag nehmen. Die damit in jeder Partei zwangsläufig enthaltenen Gegenströmungen, die sich dann aber nicht zwischen vielen kleinen Parteien, sondern in jeder der hierarchisch strukturierten Großparteien widerspiegeln, bieten dann noch den Vorteil, auch innerhalb einer Partei über politische Gruppen zu verfügen, die wiederum gegeneinander ausgespielt werden können. Dies aber ist nur dann möglich, wenn es gelingt, die Schwerpunkte in nur wenigen politischen Parteien zu konzentrieren. Das Optimum bildet demnach immer eine Zwei-Parteien-Demokratie. In einer solchen sind alle Werte, alle Meinungen, alle Richtungen hierarchisch eingebunden und können sich nicht frei entfalten. Letztlich läßt sich in solchen Konstruktionen jeder Widerstand im ernstesten Fall mit der Parteidisziplin bändigen und unterdrücken. 

Seinen Ursprung hat die demokratische Staatsform dort, wo die Interessenvielfalt, das Herrschaftschaos, so groß war, daß von einer Ordnung überhaupt keine Rede sein konnte, im mittelalterlichen England. Um dieses Chaos überhaupt in eine Ordnung überführen zu können, fand sich als einzige Möglichkeit die Form der politischen Diskussion aller zuvor im dauerhaften militärischen Widerstreit befindlichen Adelsmächte. Statt auf dem Schlachtfeld, statt des physischen Mordens, wurde der Kampf nun im Saal mit Worten ausgetragen und der Mord wurde durch politischen Betrug ersetzt. So entstand die Demokratie, die heute als die beste überhaupt mögliche Staatsform gepriesen wird, da sie gegenüber allen anderen Staatsformen angeblich noch über die geringsten Mängel verfügt. 

Um dieser Staatsform, deren einziger Geburtshelfer das Chaos selbst war, einen solchen Meinungsanstrich zu verpassen, bedurfte es dann noch einiger geschichtlicher Kunstgriffe, von denen die Artussage noch der Harmloseste ist. Wie es den mittelalterlichen Chaoten Englands die christliche Kirche vorexerziert hatte, als sie ihren Ursprung eben mal 1000 Jahre zurückdatierte, so griffen auch die demokratisierten Chaoten in die historische Trickkiste und zauberten einige alte Geschichten hervor, die nachwiesen, daß selbst schon das ach so gelehrte antike Griechenland sich demokratisch organisiert habe und bestens damit verwaltet worden wäre. Also nicht das Chaos, i wo, Gelehrsamkeit, wie sie die größten Geister der Antike erdacht und gepflegt haben, wurde so zur eigentlichen Schöpferin der Demokratie gemacht. 

Die Demokratie ist ein Resultat des Chaos, in ihr herrschen die Manager des Chaos und sie produziert Chaoten.

Eine menschliche Lebensordnung kommt aus der Natur, in ihr herrscht jeder über sich und sie produziert Kultur.

Die tatsächliche herrschaftspolitische Grundlage bilden letztlich zwei Erkenntnis-Regeln:

1. Teile und herrsche.

2. Bete und arbeite.

Die Erste schuf sich die Demokratie als Grundlage. Die Zweite die christliche Lehre. Beiden Erkenntnis-Regeln gemein ist, daß sie für alle geforderte Leistung und Unterwürfigkeit einzig ihre Herrschaft anzubieten haben.

Die Symbiose aus Demokratie und christlicher Lehre bildet auch heute noch die Grundlage für die Herrschaft des Materialismus und der aus ihm immer zwingend entstehenden Plutokratie. Gemeinsam treiben sie die Menschheit immer tiefer in den nachhaltigen Wahnsinn.

Deutsche Idealisten (www.deutsche-idealisten.de)

GUWG-Verlag, 50169 Kerpen-Horrem, Rathausstraße 51, Fax (02273) 603758


